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356—364, (»on Dr. getyntann, Steg(erung«rafty). — 3.3.J&er=
mann, (Sröffnttngsrede, getyalten in ber ^anoteerfammlnng ber
mebijin »ctyirurg. ©efellfctyaft de« Sern u.f.w. 1835. '©. 6

u. f. 19. 20.

^Bartholomäus £«!<$>, bon SBaljenljaufen im Ä.
aty&enjeü' nnb Bern,

Eoffovder3Jtebi}initHb(56irurgte,SBunbarstant Snfclfpüaf in Sern,
geboren 23. SJtäq 1776, geflorben 12. 3an. 1842.

©otyn eine« Statty«tyerrn »on Slppenjell auf« Sttyoben
wutbe Seud) in SBaljentyaufen geboten unb «tyielt in bem

natyen Sttyeinecf ben ©ctyuluittettictyt nacty bamaliget SBeife.

Staety beffen Seenbigung trat et bei bem bottigen Sltjtc
S u | in bie „Setyte" unb nacty brei 3atyten fam et, 1796,
naep Setn jum Styitutgen ©rpff, nacty wenigen SBoctyeti

aber ju Operator 3fenfctymib, SBunbarjte am 3nfelfpi*
tal. Sie blutigen SJiärjtage »on 1798 »erfctyafften ibm
»ielfactye ©elegentyeit ju ptaftifepen Uebtingen, welctye et aucty

mit foletyem (Sifer benufete, baf et im 3uti mit befetn St»
folge eine mebijinifd)»cbitutgifcpe Cßrüfung Bot bem Snfel«
foltegium, bet bamaligen Sramination«bebörbe, befanb.
Si« jum gtütyjatyt 1799 ptaftijitte et nun in feinet £ct«
mat; bann begab et fd) jut Stletnung bet franjöffpcn
©ptaepe nad) Saufanne, jog int §erbfe, naetybem bie bor*
tige ©tabtbetyörbe Bergcblid) ben b»ffuung«Bollen jungen
Styirurgen ju betyalten gefuept tyätte, ju weiterer Slu«bilbung
nacty Sati«, wo et bie teietyen #ülf«mittel eiftig benufete

unb ein fleifig« Sutyöt« ber erfen SJteifer feiner Äunf
war. 3nt £erbf 1800 fetyrte et nacb Sera jutücf, wo er

wieber »on Operator Sfenfctymib al« ©etyülfe wätyrenb jwei
unb einem tyalbeit Scttyre angefeilt würbe. St witlte aucty

al« Sr°ffttot bei bet fteiwitligett mebijintfetyen ®efetlfd)aft
unb Setytanfalt mit, bie 1799»ott Sifeiu«, ©cpifetli unb
anbetn gemetnnüfeigen SJtebijinalpetfonen gef iftet «f mit bet

Steotganifation bet Slfabemie im 3- 1805 fd) auflöste,
©eine gätyigfeit »erfctyaffte itym 1803 juetf bie ©teil»«»
ttetung be« Snfelwunbatjte« Srunnet unb nacty feinem
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356—Z64, (von vr, Lehmann, Negierungsrath).— I I,Hermann,

Eröffnungsrebe, gehalten in der Hauptversammlung der
Medizin-chirurg. Gesellschaft des K, Bern u,s, w. 1835. S, 6

», f. l9. LU.

Bartholomaus LeucK, von Walzenhausen im K.
Appenzell und Bern,

Doktor der Medizin und Chirurgie, Wundarzt am Jnselspital in Bern,
geboren 23. März 1776, gestorben 12. Jan. ,842.

Sohn eines Rathsherrn von Appenzell außer Rhoden
wurde Leuch in Walzcnhansen geboren und erhielt in dem

nahen Rhcineck den Schulunterricht nach damaliger Weise,

Nach dessen Beendigung trat er bei dem dortigen Arzte
Lutz in die „Lehre" und nach drei Jahren kam er, 1796,
nach Bern zum Chirurgen Gry ff, nach wenigen Wochen
aber zu Operator Jsenschmid, Wundärzte am Jnselspital.

Die blutigen Märztage von 1798 verschafften ihm
vielfache Gelegenheit zn praktischen Uebungen, welche er auch

mit solchem Eifer benutzte, daß er im Juli mit bestem

Erfolge eine medizinisch-chirurgische Prüfung vor dcm Jnsel-
kollegium, dcr damaligen Eraminationsbehörde, bestand.
Bis zum Frühjahr 1799 praktizirte cr nun in seiner
Heimat; dann begab cr sich zur Erlernung der französischen
Sprache nach Lausanne, zog im Herbste, nachdem die dortige

Stadtbehörde vergeblich den hoffnungsvollen jungen
Chirurgen zu behalten gesucht hatte, zu weiterer Ausbildung
nach Paris, wo er die reichen Hülfsmittel eifrig benutzte
und ein fleißiger Zuhörer der ersten Meister seiner Kunst
war. Im Herbst 1800 kehrte er nach Bern zurück, wo er

wieder von Operator Jsenschmid als Gehülfe während zwei
und einem halben Jahre angestellt wurde. Er wirkte auch
als Prosektor bei der freiwilligen medizinischen Gesellschaft
und Lehranstalt mit, die 1799von Bitzius, Schiferli und
andern gemeinnützigen Mcdizinalpersonen gestiftet erst mit der

Reorganisation der Akademie im I, 1805 sich auflöste.
Seine Fähigkeit verschaffte ihm 1803 zuerst die Stellvertretung

des Jnstlwundarztes Brunn er und nach seinem
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Sobe (1805) beffen ©tefle, wutbe aber etft 1815 befniti»
jweitet SBunbatjt, ba ftety fo lange bie Stefotmen in
ben Sinrictytungen biefe« föranfcntyaufe« »ctjögett tyatten.
©päter ber Stneuetiing«watyl untetrootfen, ertyielt er j»ei«
mal eine etyteuBolle Sefätigung.

Stacpbem itym bet ©anrtät«tatp 1805, gefüfet auf bie
ftütyete Stüfung, ba« Satent al« Sltjt unb SBunbatjt et*
tpeilt tyätte, unb et butety Setetyelictyung noety metyt an Setn
gefettet wotben wat, feffelte ibn füt immet an bie neue

§eimat bie Stwetbung be« betnifetycn ©tabtbütgetteept«
im 3- 1807. — £atte et aud) fctywete ©etyicffal«fctyläge

ju erteilen, inbem bet Sob metytete bet ©einigen Bon
feiltet ©eite tif, nietyt otyne Sinfluf auf feine ©efunbtyeit,
fo etftcutc et ftety bod) im ©anjen eine« glücflictyen Seben«,
ba itym füt fein gefegttete« SBitfen in au«gejeictynetem SJtafe
bie banfbate Slnetfennung unb ad)tunge»ol(e« Setttauen

ju Styeil wutbe. Sorjüglid) al« Sltjt uttb ©ebutt«t)elfet
entwicfelte et eine unctmüblicpe Styätigfeit. Sagteifen weit
mufte et nietyt feiten mit Statt) ob« Styat in fctywietigen
gälten ju #ülfe eilen, fo baf e« nietyt auffallen fann, baf
itym butep metytete engtifepe, fetyt »otnetyme gamilien ein

Slnttag auf Ueberf eblung naep Sonbon gemad)t wutbe, wet»

d)en etytenBollen Stuf et aber abletynte, — unb baf et 1835
bei bet ©tiftung«feiet bet §octyfd)u(e ba« Stytenbiptom eine«

Softot« bet SJiebijin unb Styitutgie ettyielt.
Sie gtofe Setuf«anftengung tyätte aflmälig feine Äteäfte

etfctyüttett, ber #infcpeib feinet ©attin tyätte baju mitge*
witft; ba ttaf ityn bet Unfall, baf et am 6. SJtätj 1840
»on einem »orbeifatytenben guptwetfc fo peftig gefofen unb
mit bem Äopfe auf ba« ©ttafenpflaf« pingewotfen wutbe,
baf eine peftige ©etyitnetfctyüttctung «folgte, beten golgen
webet bet Slufenttyalt in Sfäffer« nod) auf feinet Sllpe im
Smmenttyat ju tyeilen »etmoctyte. SBätytenb et immet noety

möglietyf feine 33etuf«pflid)ten «füllte, griff baS Uebet in*
nerlieb um fiep, bi« er julefet erlag.

Seucty »erbanfte feinen gtofen Ätebit tpeit« feinen Sälen»
ten, ttyeil« feinem Styataft«. 3u einem einfaepen, mäunlicty

fefen, unnüfee SBorte »etmeibenben, befonnenen SBefen, ba«

227

Tode (1805) dessen Stelle, wurde aber erst 1815 desiniti»
zweiter Wundarzt, da sich so lange die Reformen in
den Einrichtungen dieses Krankenhauses verzögert hatten.
Später der Erneucrungswahl unterworfen, erhielt er zwei«
mal eine ehrenvolle Bestätigung.

Nachdem ihm dcr Sanitätsrath 1805, gestützt auf die

frühere Prüfung, das Patent als Arzt und Wundarzt
ertheilt hatte, und er durch Vcrehelichung noch mehr an Bern
gekettet worden war, fesselte ihn für immer an die neue

Heimat die Erwerbung des bernischcn Stadtbürgerrechts
im I. 1807. — Hatte er auch schwere Schicksalsschläge

zu erleiden, indem der Tod mehrere dcr Seinigen von
seiner Seite riß, nicht ohne Einfluß auf seine Gesundheit,
so erfreute er sich doch im Ganzen eines glücklichen Lebens,
da ihm für sein gesegnctes Wirken in ausgezeichnetem Maße
die dankbare Anerkennung und achtungsvolles Vertrauen
zu Theil wurde. Vorzüglich als Arzt und Geburtshelfer
entwickelte cr eine unermüdliche Thätigkeit. Tagreisen weit
mußte cr nicht selten mit Rath oder That in schwierigen
Fällen zu Hülse eilen, so daß es nicht auffallen kann, daß
ihm durch mehrere englische, sehr vornehme Familien ein

Antrag auf Uebersiedlung »ach London gemacht wurde, welchen

ehrenvollen Ruf er aber ablehnte, — und daß er 1835
bei der Stiftungsfeier der Hochschule das Ehrendiplom eines

Doktors der Medizin und Chirurgie erhielt.
Die große Berufsanstrengung hatte allmälig seine Kräfte

erschüttert, der Hinscheid seiner Gattin hatte dazu mitgewirkt;

da tras ihn der Unfall, daß er am 6. März 184«
von einem vorbeifahrenden Fuhrwerke so heftig gestoßen und
mit dem Kopfe auf das Straßenpflastcr hingeworfen wurde,
daß eine heftige Gehirnerfchüttcrung erfolgte, deren Folgen
weder der Aufenthalt in Pfäffers noch auf seiner Alpe im
Emmenthal zu heilen vermochte. Während er immer noch
möglichst seine Berufspflichten erfüllte, griff das Uebel
innerlich um sich, bis cr zuletzt erlag.

Leuch verdankte seinen großen Kredit theils seinen Talenten,

theils seinem Charakter. Zu einem einfachen, männlich
festen, unnütze Worte vermeidenden, besonnenen Wesen, das
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fety in feineu emfen Sügen abfpiegelte, welctyen abet ein
»otyteooltenb« SIu«btucf niept fetylte, gefeilte fety »ie ein

flatet, fdjatfet Setffanb fo aucty ein fefter SBille unb ein

teblicty«, gemütplid)« ©inn. Sr wax pfliepttteu, Sltmen
unb SBotyltyabenben gleid) jugänglid), gegen jene uneigen«
nüfeig. — St »at ein entfetyieben ptaftifepet Sltjt. SJtangelte
ipm getetytte ©ctyulbilbung, »at et nacty bem Slu«fptud)e eine«

feiner greunbe einem,, ungefd)(iffenenSiamanten"ju»erglcid)en,
fo fuetyte er tyingegen jeberjeit, foweit e« bie grofe Srari« geflat«
tele, mit ben gortfetyritten feiner Äunf»ctttautju wetben, wobei
itym fein »otjüglietye«®ebäctytnif fetyr jufarten fam. Sluf Sin«
factytyeit, Steinliepfeit unbOrbnung rietytete er in feitierÄranfenbe»
panblung ein §auptaugentnerf. Humanität unb Strifcpie«
bentyeit ergänjten fety auf wotylttyätige SBeife; ©eife«gegen»
wart, tietytig« Slicf, ©ietyettyeit, Sntfctyloffentyeit unb ©otg«
fatt leiteien feine Operationen unb «taugen itym eine folepe

SJteifetfepaft, baf ein fompeteitt« College ba« Urttyeil fällen
fonnte, Scucty bütfe al« genial et Styitutg ben erfen
SBunbätjten feinet 3eit an bie ©eite gefeilt wetben.

— SBa« et nut allein in feinet 39jäptigen SBitffamfcit
am Snfelfpital geteifet tyat, if ju «meffeti, wenn in bet
lefetetn §älfte feiltet Infellung jätyrlicty mept al« 270 Gtanfe
feiner Sefotgung antyeimfeleti. — Saufenbe »etbanften itym
Teilung unb Seben. Slucty bie au«fetylieflictye Seitung bet

©ebätanfalt war itym aitPertraut.
SU« tyeilfame Setfreuung »on ben Sefepwerben be«

Serufe« bienten itym aufer ben gefeUigen ©enüffen fein«
gamilie unb gtcunbe, wiebetpolte Steifen in feine erfe #ei*
mat unb ber Sefucty ber ©etyiefübungen bet Stei«mit«feten*
fepüfeengefeflfctyaft, bie et 1807 angenommen tyätte. SJtanctye

Steife «innetten an feine gettigfeit in biefet SBaffe unb
manetye Stinneiungen an mitgefeiette ©ctyüfeenfefe erweiterten

fein »ielgefctyäftige« Seben.
SJtit Seucp Bettot Sera einen Botjügliepen Styirurgen

»on felbffräftiger Originalität, ber, feiner SJtettyobe au«*
feplieflid) pulbigenb, gewötynlicty feine eigene Satyn ging,
meif mit glücflictyem Srfolge.

Sgl. Stefrolog be« <&rn. Sioftor S. Seucp inber©cpwei»
jeriftpen 3eitfcprfft für SOtebijin, Qjpiritrgie unb @eburt«<
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sich in seinen ernsten Zügen abspiegelte, welchen aber ein

wohlwollender Ausdruck nicht fehlte, gesellte sich wie ein

klarer, fcharfer Verstand so auch ein fester Wille und ein

redlicher, gemüthlicher Sinn. Er war pflichttreu, Armen
und Wohlhabenden gleich zugänglich, gegen jene »neigen»
nützig. — Er war ein entschieden praktischer Arzt. Mangelte
ihm gelehrte Schulbildung, war er nach dem Ausspruche eines
seiner Freundeeincm„ungeschliffenen Diamanten"zu vergleichen,
so suchte er hingegen jederzeit, soweit es die große Präzis gcstat»
tete,mit dcn Fortschritten seiner Kunst vertraut zu werden, wobei

ihm sein vorzügliches Gedächtniß sehr zu statten kam. Auf Ein»
fachheit, Reinlichkeit undOrdnung richtete er in scinerKrankcnbe»
Handlung ein Hauptaugenmerk. Humanität und Entschie»
denheit ergänzten sich auf wohlthätige Weise; Geistesgegcn»
wart, richtiger Blick, Sicherheit, Entschlossenheit und Sorg»
fält leiteten seine Operationen und errangen ihm eine solche

Meisterschaft, daß ein kompetenter Kollege das Urtheil fällen
konnte, Leuch dürfe als genialer Chirurg den ersten
Wundärzten seiner Zeit an die Seite gestellt werden.

— Was er nur allein in seiner 39jährigen Wirksamkeit
am Jnselspital geleistet hat, ist zu ermessen, wenn in der

letztern Hälfte seiner Anstellung jährlich mehr als 270 Kranke
stiner Besorgung anheimsielen. — Tausende verdankten ihm
Heilung und Leben. Auch die ausschließliche Leitung der

Gcbäranstalt war ihm anvertraut.
Als heilsame Zerstreuung von den Beschwerden des

Berufes dienten ihm außer den geselligen Genüssen seiner
Familie und Freunde, wiederholte Reisen in feine erste Hei»
mat und der Besuch der Schießübungen der Reismusketen«
schützengesellschast, die er 1807 angenommen hatte. Manche
Preise erinnerten an seine Fertigkeit in dieser Waffe und
manche Erinnerungen an mitgefeierte Schützenfeste erheiter«
ten fein vielgeschäftiges Leben.

Mit Leuch verlor Bern einen vorzüglichen Chirurgen
von selbstkräftiger Originalität, der, keiner Methode aus»
schließlich huldigend, gewöhnlich seine eigene Bahn ging,
meist mit glücklichem Erfolge.

Vgl. Nekrolog des Hrn, Doktor B. Leuch in der
Schweizerischen Zeitschrift für Medizin, Chirurgie und Geburt»,
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tyülfe. 3atyrg. 1842. ©. 122—128 (»on Dr. Sen oft); and) be»

fonder« abgebrucft auf ad)t ©eiten octa».— Sntelligentfetatt für bie
©tabt Sern, 1842. Str. "28. „Sem »erewigten Dr. Seucp gum
Slnbenfen," weleper furje Staepruf, aucp an« ber gebet »on Dr.
©enoit, in ber Stllgemeinen Sctyweiäcqeitung. Sern 1842. Str. 14
abgebrucft Würbe:

Sofjann Subwig «Samuel £ufc, bon Betn,
Dr. unb $rof. ber Styeologie an ber ¦§ocpfctyufe ju Sern,

getauft 9. Dct. 1785, geftorben 2t. ©ept. 1844 •).

Stacpbem Sufe fetyon im feep«ten Sllter«jatyt feinen Sätet,
ben butety bie £etau«gabebetalten Ofermontag«umjügebefann*
ten SJtaler Sufe bertoten tyätte, fam et au« feinen bütftigen tyäu««
lietyen Sertyättniffen tyinweg al« jetynjätytig« Änabe, bet bte Site*
ratfctyule befuetyte, in baS SBaifentyau« fein« Satetfabt, »o et,
nad) Saggefen, burety „gteif unb einen fefen, auftietyttgen Stya*
raftet," nad) anbetn Staety rietyten aucty burety ungefüme«
Settagen fd) tyetborttyat **). Staety bamatiget Sintictytung
befuetyte et bann aucp, immet noety S^gling be« SBaifen*
tyaufe«, baS ©pmnafum unb, ba et fet) füt bie ttyeotogifctye
Saufbatyn entfetyloffen tyätte, nactytyet bie Stoquenj, bie untetfle
©tufe ber Slfabemie jut Seit ityte« bamaligen Seftanbe« ***).

*) 3n frütyern 3eiten enttyiett ba« firetylietye SJtegifier nur ben

Sauftag. 6« war unmöglicp, ben ©eburtstag »on Snjj j«
ermitteln.

**) .fpr. Stüetfetyf, Sireriot be« Srogtymnafum«, ber mit
Sufc ba« ©pmnafum befuetyte, eräätylie bem Serfaffer, bafj ber»
felbe grofte Äörperfraft befaf! unb ein „Wilder 3Bflifenpäu«ter"
ein ©etyreefen für bie fcpwäcpent fWitfctyüter War. Sie in ber
©ebäcptnifjrebe »ott Saggefen erwäpnte mwerbienfe Ungunfi feine«
Seprer«, be« ©»ntnaffarctycn SBagner, fei batyin aufjufaffeti, bafj
beffen arger $ebanti«mu« oft mit bem metyr al« lebtyaften Sufc fn
Äcnfift gerietp, fo bafj biefer einmal fogar auf bem fßunfte fanb,
ben ©tubien gu enifagen, wenn niept ein SJtitglieb feiner 3unft»
betyörbe ityn jum 9tu«ljarren ermuttyigt tyätte. Sie ©tetigfeit fei
übrigen« aucp nietyt immer ein Sor^ug feine« gleifje« gewefen.
3n »er Stfademie tyabe bann fein SBefen angefangen eine gefam»
meltere rutyfgere (Stimmung an^unetymen.

***) (Sr patte e« »orjüglicty ber Fräftigen Serwenbung »on
Pfarrer SBtyttenBacp ju »erbanfen, bafj er, ber SWittetlofe, »on
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hülfe. Jahrg. 1842. S. 122—128 (von N,-. Benoit); auch be-

sonders abgedruckt auf acht Seiten octav.— Intel! igenzblatt für die
Stadt Bern, 1812, Nr. 28. „Dem verewigten vi-, Leuch zum
Andenken," welcher kurze Nachruf, auch aus der Feder «on vr,
Benoit, in der Allgemeinen Schweizerzeitung. Bern 1842, Nr, 14

abgedruckt wurde.'

Johann Ludwig Samuel Lutz, von Bem,
0r. und Prof. der Theologie an der Hochschule zu Bern,

getauft 9. Oct. !785, gestorben 2>. Sept. 1844 ").

Nachdem Lutz schon im sechsten Altersjahr seinen Vater,
den durch die Herausgabeder alten Ostermontagsumzügebekann»
ten Maler Lutz verloren hatte, kam er aus feinen dürftigen Haus»
lichen Verhältnissen hinweg als zehnjähriger Knabe, der die Lite»
rarschule besuchte, in das Waisenhaus seiner Vaterstadt, wo er,
nach Baggcsen, durch „Fleiß und einen sesten, aufrichtigen Cha»
raktcr," nach andern Nachrichten auch durch ungestümes
Betragen sich hervorthat^). Nach damaliger Einrichtung
besuchte er dann auch, immer noch Zögling des Waisen»
Hauses, das Gymnasium und, da er sich für die theologische
Laufbahn entschlossen hatte, nachher die Eloquenz, die unterste
Stufe der Akademie zur Zeit ihres damaligen Bestandes ***).

*) In frühern Zeiten enthielt das kirchliche Register nur den

Tauftag. Es war unmöglich, den Geburtstag von Lutz z«
ermitteln,

") Hr. Rüetschi, Direktor des ProgymnastumS, der mit
Lutz das Gymnasium besuchte, erzählte dem Verfasser, daß der«
selbe große Körperkraft befaß und ein „wilder Waisenhäusler"
ein Schrecken für die schwächern Mitschüler war. Die in der
Gedächtnißrede «on Baggesen erwähnte unverdieute Ungunst seines
Lehrers, des Gymnaffarchen Wagner, sei dahin aufzufassen, daß
dessen arger Pedantismus oft mit dem mehr als lebhaften Lutz in
Konflikt gerieth, fo daß dieser einmal sogar auf dem Punkte stand,
den Studien zu entsagen, wenn nicht ein Mitglied seiner
Zunftbehörde ihn zum Ausharren ermuthigt hätte. Die Stetigkeit sei
übrigens auch nicht immer ein Vorzug seines Fleißes gewesen.
In der Akademie habe dann sein Wesen angefangen eine
gesammeltere ruhigere Stimmung anzunehmen.

"') Er hatte es vorzüglich der kräftigen Verwendung von
Pfarrer Wyttenbach zu verdanken, daß er, der Mittellose, von
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